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Heuckeroth war fasziniert
und buddelte seine erste Lär-
che im nordhessischen
Wald aus und versuchte sich
an ihr. Der Baum überstand
das erste Jahr nicht.

„Ich wusste einfach nichts
darüber.“ Doch schnell ka-
men auch hierzulande die
ersten Bücher auf den Markt
und Heuckeroth konnte sich
professionalisieren. „Trotz-
dem war viel Learning by
Doing dabei“, sagt der 67-Jäh-
rige heute.

1994 gründete Heucke-
roth nach einer Kirmes den

Braucht einen frischen
Schnitt: Der Ficus Ben-
jamin wird von Gerd
Heuckeroth beschnit-
ten und gedrahtet.
Das bdeuete, dass den
jungen Trieben immer
wieder Formen vorge-
geben werden, in die
sie wachsen. So gestal-
ten Bonsaikünstler
ihre Pflanzen.
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Ein Ficus als Bonsai.

Olivenbaum en miniature.

Alter Elefantenbaum.

Der Wacholder mit kleinem Zengarten.

„Jeder Baum will groß werden“
MEIN SCHÖNSTES HOBBY Gerd Heuckeroth zieht seit fast 40 Jahren Bonsais

Doch bei dieser einst aus
Fernost stammenden Gar-
tenkunst ist nicht nur Ge-
staltungstalent, Geduld und
Kontinuität gefragt, es be-
darf auch Wissen über Biolo-
gie.

Bäume beispielsweise, die
in unseren Breiten auch na-
türlich vorkommen, sollen
auch im Freien überwintern.
„Die brauchen ihre Jahreszei-
ten“, sagt Heuckeroth. Au-
ßerdem muss man wissen,
welche Böden und welche
Düngung sie brauchen.

Der Arbeitskreis Bonsai lei-
det wie viele andere Vereine
vor allem darunter, dass sich
kein Nachwuchs findet – au-
ßer an den ewig wiederkeh-
renden Trieben der kleinen
Bäume, die eigentlich ganz
groß werden wollen.

Arbeitskreis Bonsai, dem
heute Bonsaifreunde aus
Meinhard, Eschwege und
Sontra angehören. Einmal
im Monat treffen sie sich,
bringen ihre Zöglinge mit
und arbeiten daran. Und das
ist regelmäßig notwendig.
Denn: „Jeder Baum will groß
werden“, sagt Heuckeroth.
Bei ihren Treffen machen sie
auch regelrechte „Fallbe-
sprechungen“.

Bei der Baumbearbeitung
verfolgen die Bonsaimacher
auch bestimmte Stilrichtun-
gen, in deren Rahmen sie
sich aber relativ frei bewe-
gen. So gibt es die sogenannte
Kaskadenform, bei der die
Pflanze eher nach unten
strebt oder den windge-
peitschten Baum, der sich in
eine Richtung legt.

men. Das heißt, die Pflanze
selbst ist deutlich älter“, sagt
Heuckeroth.

Um die 30 kleine Bäume
finden sich zur kalten Jahres-
zeit in dem Wintergarten,
der dem Bonsaigärtner auch
als Werkstatt dient. Viel
braucht man nicht, die Pflan-
zen sind klein und um sie zu
gestalten, reichen kleine Spe-
zialzangen und Draht auf Rol-
len.

Die japanische Kunst ent-
deckte Heuckeroth zu Be-
ginn der 1980er-Jahre für
sich. Ein Bekannter hatte
ihn um eine Bonsaipflanze
gebeten. Die besorgte Heu-
ckeroth im bis heute beste-
henden Bonsai-Zentrum in
Heidelberg zu einer Zeit, als
Bonsai in Mitteleuropa wei-
testgehend unbekannt war.

In unserer Region leben
Tausende Menschen mit
einem außergewöhnlichen
Hobby. Viele pflegen ihre
besonderen Freizeitbe-
schäftigungen nur im Ver-
borgenen. Wir möchten
die Talente ans Licht brin-
gen. Heute: Bonsaizüchter
Gerd Heuckeroth.
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Schwebda – Die älteste Bonsai-
pflanze im Wintergarten von
Gerd Heuckeroth in Schweb-
da ist seit mehr als 30 Jahren
kleinwüchsig. Doch dem Ele-
fantenbaum im Miniaturfor-
mat sieht man sein Alter
nicht an. „Den habe ich von
meiner Mutter übernom-

Es war viel Learning
by Doing dabei.“

Gerd Heuckeroth

Gestaltungskunst Bonsai ist mehr als 2000 Jahre alt

HINTERGRUND

ten und sogenannte Tabletts. Viele Darstel-
lungen handelten von Tieren. Nach Japan
kam die Bonsaikunst mit dem Zenbuddhis-
mus erst circa 600 nach Christus durch Wan-
dermönche. Die Japaner gestalteten aller-
dings anders als die Chinesen. Tiere spielten
dabei keine Rolle, sondern man wollte sich
möglichst nah an der Natur orientieren. Da-
bei entstanden richtige Stilrichtungen wie
zum Beispiel die „Kaskadenform“ (herunter-
hängend) oder „windgepeitschte Form“ wie
die Windflüchter an der Küste.

1878 erregte Bonsai als Kunst anlässlich
einer Weltausstellung in Paris erstmals auch
in Europa Aufmerksamkeit und Interesse.
Und damit begann die Bonsaikunst ihren
Siegeszug um die ganze Welt. (salz)

mit Draht umwickelt und so vorgeformt
werden.

Bevorzugt werden beim Bonsai Pflanzen,
die von Natur aus schon etwas kleinere Blät-
ter haben, damit später die Proportionen
stimmig sind. In unseren Breiten eignen sich
dafür Lärchen, Fichten, Kiefern, Birken, Ul-
men, Ahorn, Buchen und Linden. Aber auch
klassische Zimmerpflanzen wie der Ficus
Benjamin oder das Dickblatt (auch Elefan-
tenbaum oder Affenbrotbaum genannt)
eignen sich gut.

Die Formung von Bäumen hat eine lange
Geschichte. Im alten China haben Mönche
bereits vor 2000 Jahren Bäume in Töpfen
gehalten. Die Technik wurde immer weiter
verfeinert, es entstanden ganze Landschaf-

Bonsai steht für eine japanische Variante ei-
ner alten fernöstlichen Gartenkunst, bei der
Sträucher oder Bäume in kleinen Gefäßen,
aber auch im Freien zur Wuchsbegrenzung
gezogen und ästhetisch durchgeformt und
gestaltet werden. Diese Kunstform entstand
in alten China. Frei übersetzt bedeutet der
Begriff Bonsai „Baum im Topf“.

Ziel der Bonsaikunst ist es, eine Pflanze
über die Jahre so zu gestalten, dass sie im
Wesentlichen schon das Aussehen eines
normalen Baumes hat, aber eine handliche
Miniaturfassung bleibt. Um das zu errei-
chen, muss die Pflanze regelmäßig geschnit-
ten werden. Um sie zu gestalten und den
Ästen die Wuchsform vorzugeben, wird sie
„gedrahtet“. Das bedeutet, dass die Triebe

Witzenhausen – Er hat mit
1000 jungen Leuten bei ei-
ner internationalen Konfe-
renz überlegt, wie man die
Welt besser machen kann –
und dafür einen Preis ge-
wonnen: Der Witzenhäuser

Doktorand Rami Al Sidawi
hat bei der Unleash-Konfe-
renz in Singapur mit seiner
Arbeitsgruppe einen der
acht Gold-Preise erhalten.
Das Team überzeugte mit
seiner Idee, Menschen im
afrikanischen Sambia die
Folgen des Klimawandels
für ihre Heimat mithilfe
von Virtueller Realität (VR)
zu verdeutlichen.

Der Agrarwissenschaftler
Al Sidawi – der aus Syrien
stammt und seit sechs Jah-
ren in Witzenhausen lebt –
fand sich in einer Gruppe
mit Adrien Chee aus Singa-
pur, Brighton Mukupa Kao-
ma aus Sambia und
Sukhmeet Singh Sachal aus
Kanada wieder, die Politik
und Wirtschaft studiert ha-
ben.

Sie nahmen sich den Kli-
maschutz am Beispiel Sam-
bia im südlichen Afrika vor.
Hier wüssten viele Men-
schen nicht, wie sie sich bei
Umweltkatastrophen ver-
halten sollen, sagt Al Sida-
wi. Zudem seien Ursachen
und Folgen des Klimawan-
dels dort kaum bekannt. Al-
so entwickelte die Gruppe
ein Programm für acht- bis
13-jährige Kinder: Sie sollen
in Videos sehen, wie sich ih-
re Heimat durch den Klima-
wandel verändert – eine
spezielle VR-Brille soll dann
dafür sorgen, dass es sich
für die Kinder so anfühlt, als
würden sie sich direkt in
der im Video gezeigten Si-
tuation befinden. So könn-
ten sie leichter richtiges
und falsches Verhalten ler-
nen, erklärt Al Sidawi. Ziel
der Gruppe sei es, dass die
Lerninhalte zum Klimawan-
del in den sambischen Lehr-
plan aufgenommen wer-
den. fst FOTO: PRIVAT

Auszeichnung für
Witzenhäuser
Doktorand

Rami
Al Sidawi

Sontra – Irischer Tanz aus
Rotenburg trifft auf Folk aus
Sontra – die Gruppe Magical
Steps Irish Showdance plant
einen Auftritt gemeinsam
mit der Folkband De Luse-
jungen am Samstag, 23.
März, in der Göbel Hotels
Arena in Rotenburg. Musi-
kalisch begleitet werden die
Tänzer von den Musikern
Holger Fischbuch (Gesang,
Banjo, Zitter, Gitarre und
Löffel), Detlef Fischbuch
(Gesang, Whistles, Pipes, Gi-
tarre, Mandoline, Posaune,
Percussion), Susanne Marz
(Geige und Gesang) sowie
Winfried Wolf (Gesang und
Kontrabass).
Eintrittskarten gibt es für
zwölf Euro – ermäßigt zehn
Euro – bei Foto Moog in Son-
tra, Optiker Schneider in Be-
bra und bei der Tourist-In-
formation Rotenburg. ts

Folkband tritt
zusammen
mit Tänzern auf


